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—_« Dladame und ibre zwdlf Hinger ~—

Roman von E. Ph. Oppenheim s Autorisierte Uebersetzung aus dem Englischen

9
adame amiisierte sich heimlich. Sie be-
obachtete ihren Besucher und betonte jede Silbe.

«Sie erinnern sich, daB jeder Anwirter auf
die Mitgliedschaft meines Klubs sich mit einer
Ubeltat oder einem Verbrechen zu qualifizieren
hatte und daB er eine Niederschrift dieser Tat
bei mir als Sicherheit zu hinterlegen hatte. Ich
habe hier einen Brief mit Ihrer Adresse, der ein
Dokument enthélt, das Sie mir eines Abends
iibergeben haben — es war irgendwo in der Ge-
gend von Montmartre.»

«Ach davon redet man besser nicht,» wandte
Dickson ein. <«Ich fiirchte sehr, ich habe da
meiner Phantasie etwas freien Lauf gelassen.
Tch war doch ganz versessen darauf, in Thre Ge-
sellschaft aufgenommen zu werden. Man
sprach ja damals in Paris von nichts anderem.»

«Phantasie!> wiederholte =Madame santt.
«Aber der Mann starb doch im Spital genau an
dem Tage, den Sie anfiihrten.»

Dickson hatte méglicherweise etwas zu viel
geraucht. Sein sonnverbranntes Gesicht wurde
plétzlich aschfahl.

«Sie haben die Dokumente gelesen?»

«Wie hitte ich sie sonst auf ihre Echtheit
priifen sollen?» erwiderte Madame. «Das war
doch mein gutes Recht.»

Mr. James B. Dickson betrachtete nachdenk-
lich den silbernen Cocktaillffel. Cardinge
sprang auf und fillte ihm das Glas. Er stiirzte
es hinunter, spielte einen Augenblick mit dem
leeren Glas und wandte sich dann wieder an
Madame.

«Mag nun mein Bekenntnis echt oder ge-
filscht sein,» sagte er, «ich denke, ich schliefe
mich den andérn an und bitte um meine for:
melle Entlassung.»

«Diese werden Sie erhalten,» beruhigte ihn
Madame. «Sobald Sie sie verdient haben.»

«Verdient?»

Madame seufzte leise.

«Sie sollten mich doch so weit kennen, mein
Lieber,» erdtfnete sie ihm, um zu wissen, dalt
ich ein so wertvolles Dokument nicht ohne Ge-
gendienst aus der Hand gebe. Jeder meiner
scheidenden Jilnger hat mir entweder eine be-
sondere Unterhaltung geboten oder hat ein klei-
nes Abenteuer finanzieller Natur erfolgreich zu
Ende fiihren miissen:>

«Zu schade,» bedauerte Dickson,
mein Scheckbuch nicht bei mir.»

«Das wiirde Ihnen auch nichts niitzen,> er-
widerte Madame kithl. <Ich habe Ihnen Ihren
Schein ja nicht zum Kaufe angeboten.»

«Aber wie soll ich ihn denn erwerben?>» fragte
Dickson. .

«Das werde ich mir noch iiberlegen miissen,>
war die nachdenkliche Antwort «Ich weill nie,
wer der nichste Ankommling ist und kann da-
her auch keine Pléne im voraus entwerfen.»

«Gut, aber eines, Madame,» erklirte Dickson.
«Da driiben in New York bedeute ich etwas. Es
hat sich seit unseren gemeinsamen Tagen man-
ches geindert. Ich habe zu einem angesehenen
Namen und zu einem groBen Vermogen Sorge
zu tragen.>

«Hugh, zeigen Sie unserem Gaste, wo er die
Hinde waschen kann. Es ist Essenszeit,> erwi-
derte Madame kiihl.

ich habe

*

Einige Tage spiter saB Mr. Edgar Franks bei
seinem Freund James B. Dickson auf dem
Deck von Dicksons wundervoller Yacht. Es war
eine Stunde hochsten Wohlbehagens. Neben
ihnen standen Kelche mit einer bernsteinfarbe-
nen, fluoreszierenden Fliissigkeit. Das Meer
war blau und ruhig wie ein See im Mirchen-
Jande. Ein sanfter Wind machte die Wirme ge-
rade ertriiglich. ;

«Es ist doch seltsam, wie man so zusammen-
treffen kann,» meinte Edgar Franks. «Das sind
doch jetzt mindestens acht Jahre, seit wir uns
kennen gelernt. LaB sehen, es mochte zwei
Jahre vor dem Tode des armen Henry gewesen
sein, der im Spital so elend umkam. Du hast
meinen Bruder doch gekannt?>

«Nur fliichtig,» entgegnete Dickson. «Wir sa-
hen uns gelegentlich.»

Edgar Franks grub weiter in der Vergangen-
heit nach=

«Richtig, da fallt mir ein,» fuhr er fort. «Ihr
beide standet nicht besonders gut. Da waren
K i in Ruméni die ihr beide er-
werben wolltet. Und dann hatte Henry immer
so Ideen — wegen seiner Frau. Der Kerl war
schon eifersiichtig, als er noch ein Junge war.»

«Ich glaube selber auch,» gestand Dickson,
«daB wir nicht die besten Freunde waren.>

<Er hat -einen schrecklichen Tod erleiden
miissen,» seufzte Franks.

Dickson gab keine Antwort mehr. Er studierte
angelegentlich den Horizont.

«Ja, ja, die Welt ist voll Verleumdungen,»
sinnierte Franks weiter. «<Man muf sich nicht
darum kiimmern, gar nicht darum kiimmern.»

«Ganz recht,» fiel Dickson ein. <«Die Leute
sind rasch damit bereit.»

Sein Gast blickte zur Mastspitze hinauf. <Es
ist doch etwas wundervolles, diese Telegraphie.
Hier steh ich in direkter Verbindung mit mei-
ner Villa. Und das halbe Dutzend Nachrichten,
die ich in den letzten 48 Stunden ausgesandt
habe, beruhigt den ganzen Markt an der New-
Yorker Borse. Vor einiger Zeit hatte ich ernst-
lich  Verdacht, der offizielle Kabeldienst von
hier aus werde irgendwo abgefangen. Jeden-

«Gwib,» erwiderte Franks. <Aber ich' habe
die Sache nicht weiter verfolgt. Ich hatte in die-
ser Zeit namlich noch so ein kleines Abenteuer,

_ das mit dem Telegramm in Verbindung stehen

kann. Ich habe bisher zu keinem Menschen da-
von gesprochen. Wenn ich mir die Sache aber
{iberlege, muf ich mich doch fragen, ob die
Schuld bei den Telegraphenbehérden zu suchen
ist.»

«Bin Abenteuer?» wiederholte Cardinge.

Edgar Franks nickte nachdenklich.

«Wenn ich es euch beiden erzihle, so werdet
ihr verstehen, daB ich nicht wiinsche, dal wei-
ter davon gesprochen wird . . .»

|

oAmi Jcﬁwam’n ger J

die bekannte Ziircher Kiinstlerin, als Potiphar in der Josephs-Legende

falls wurden Nachrichten, die mir hier zuka-
men, auf irgend eine Weise, einer anderen
Gruppe von Inter zug#nglich ¢ht.
Jetzt, mit der drahtlosen Station im eigenen
Hause, ist das ganz ausgeschlossen.»

«Es ist wohl ein groSer Umsatz auf dem Oel-
markt,» meinte Dickson.

«Kolossal,» briistete sich Franks. «Und dazu
empfindlich — ganz auBerordentlich empfind-
lich. Ich sage Ihnen, wenn ich nur zwei bis
drei Tage nicht mit meinen Agenten in Verbin-
dung stiinde, wiirden meine Oelaktien um min-
destens zehn Punkte fallen. Darum kable ich
doch téglich. Oft lohnt es sich, sie zwei oder
drei Punkte verlieren zu lassen, dann miissen
sie wieder gehoben werden. Es ist ein aufre-
gender Sport.»

«Aber wenn Ihre drahtlose Station in Unord-
nung geriete?» meinte, Cardinge, der eben vor-
beibummelte. :

<A hl war die selbstsichere Ant-
wort. «<Und wenn auch etwas passierte, so ist
doch immer noch die Station in Nizza da und
im Notfall ist ja auch der ordentliche Kabelweg
noch offen, wenn ich mit diesem auch am lieb-
sten nichts mehr zu tun haben mochte.»

«Haben Sie die Telegraphendirekiion in die-
ser anderen Sache aufgesucht?»> fragte Car-
dinge neugierig.

«Das ist doch selbstve ndlich,» versicher-

(Nachdruck verboten)

Franks nahm den Spott gutmiitig hin.

«Nun,» fuhr er fort, <ich versuchte, die
Sache ja zu vergessen. Sicher aber ist, daf je-
mand an diesem Tage einen Handstreich mit
meinen Oelaktien ausfiihrte. Mit meiner eigenen
Drahtlosen ist das nun ausgeschlossen. Ich ver-
kehre nur mit Stationen, die ich kenne und er-
halte alle Nachrichten chiffriert.»

Dickson gihnte. «Ich will mit diesen Dingen
nichts zu tun haben. Ich habe mein Geld in
Staatspapieren angelegt. Sie tragen zwar we-
niger Zins, sind aber dafiir sicherer.»

«Sie sind eben reicher als ich,» meinte
Franks.

«Jedenfalls durstiger,» lachte Dickson und
leerte sein Glas. «<Wir werden Sie iibrigens zum
Abendessen wieder ang Land setzen.»

«Ich habe keine Angst,» versicherte Franks.
«Mir ist hier lange wohl.»

Kurz darauf war es Mr. Franks aber gar
nicht mehr wohl. Am Quai erwartete ihn ein
aschfatiler und aufgeregter junger Mann, der
an Bord sprang, sobald die Yacht gelandet
hatte.

«Mr. Franks!> rief er auler Atem.>
bringe schlimme Nachrichten.»

«Was ist denn los?>

«Mit der Drahtlosen stimmt etwas nicht. Sie
ist gestort worden durch einen boswilligen Ein-
griff. BEs muB jemand in der Montagnacht in
die Villa eingedrungen sein. Wir haben es erst
etwa zwei Stunden nach Ihrem Weggehen ent-
deckt. Ich konnte seither keine einzige Nach-
richt von Ihnen abnehmen.»

Edgar Franks war sprachlos. Er schien die
Situation nicht erfassen zu kénnen.

«Ich wartete gestern den ganzen Tag auf
Thre Rickkunit,» fuhr sein Angestellter fort.
«Ich hoffte, Sie wiirden sofort zuriickkehren,

Ich

wenn Sie mein Empfangszeichen nicht er-
hielten.»
«Hier funktionierte doch der Empfinger

nicht, zum Teufel!> schrie Edgar Franks wi-
tend. «Man sagte mir kurz nach der Abfahrt,
daB ich nur senden konne. Vorwiirts, Simons!
Wir nriissen sofort auf das Telegraphenbureau!>

Die beiden verliefen die Yacht im Laufschritt.
Edgar Franks unterlied es sogar, sich von sei-
nem Gastgeber zu- verabschieden. ~All seine
Hoflichkeit war weggewischt von der kalten
Angst, die ihn durchschiittelte. Es war moglich,
daB er in diesen zwei Tagen eine Riesensumme

verloren hatte.
*

Madame geruhte einige Erklirungen zu ge-
ben, als man in der vergniiglichen halben
Stunde vor dem Essen auf der Terrasse beisam-
men saB. Vorerst erkundigte sie sich aber nach
Cardinges Befinden, da er den Arm in der
Schlinge trug.

«Es geht bedeutend besser,» versicherte er.

<Es ist aber trotzdem eine furchtbare Wunde,»
korrigierte Claire. <«Dazu hat man sie noch
vernachlissigt. Ich werde den Umschlag stiind-
lich erneuern miissen.»

«Zum mindesten hat Claire jetzt
rufung entdeckt,» spottete Armand.

«Ich wiirde jedenfalls vorziehen, mein Leben
als Krankenschwester zu verbringen, denn als
die Frau eines Mannes, den ich nicht lieben
kann,» war die abweisende Antwort.

«Kinder!» rief Madame mit strafendem Blick.

«Als Einbrecher bin ich jedenfalls kein Ge-
nie,» scherzte Cardinge. «Wenn ich Madames
K tiber drahtlose Telegraphie besiille,

ihre Be-

ten beide.

«Also. Ieh hatte das Telegramm in der Tasche,
als ich vom Golfklub, wo ich es erhalten hatte,
heimfuhr. Ich will nur gestehen, daB ich recht
gut gegessen hatte und etwas schlifrig war —
aber ihr kénnt ja dann selber urteilen. Ich muB
jedenfalls das Auto auf dem Weg zu meiner
Villa gestoppt haben und eingeschlafen sein.
Aber als ich erwachte, machte ich ein paar Be-
obachtungen, die ich mir nie recht habe erklé-
ren konnen. Da waren einmal Spuren, als hitte
ein anderer Wagen an dem gleichen Platze
ebenfalls einen Halt gemacht, und dann fehlte
zwar nichts in meiner Brieftasche, aber ich war
fest iiberzeugt, daB das Telegramm sich nicht
mehr in dem Fache befand, in das ich es gelegt
hatte. Weiter hatte ich, so schléfrig ich auch
war, eine nebelhafte Erinnerung, als hétte ich
meinen Wagen aus irgend einem bestimmten
Grunde gestoppt und als wire ein anderer Wa-
gen zugegen gewesen und ein Mann mit einer
dieser blodsinnigen schwarzen Magken vor dem
Gesicht.»

Dickson lachte gerade heraus.

«Dasg ist ja herrlich, wenn man bedenkt, am
hellen Mittag.»

«Wie viele Liqueurs, sagten Sie?» fragte Car-
dinge hoflich.

hatte ich den Apparat jedenfalls ohne die ge-
ringste Anwendung von Gewalt unbrauchbar
machen konnen.»

Madame zog die bekannte gelbe Enveloppe
aus ihrer Handtasche. «Sie haben Ihren Schein
bisher am leiehtesten erworben,> sagte sie zu
Dickson. «Sie hatten nichts zu tun, als sich
einem Dummkopf gegenilber etwas liebenswiir-
dig aufzufithren und ihn fir 48 Stunden un-
schidlich zu machen.»

«Bs wiirde mich aber doch interessieren, was
Sie inzwischen mit ihm angestellt haben,»
meinte Dickson.

Madame wartete, bis der Diener, der eben
Cocktails auftrug, sich wieder entfernt hatte.

«Nun,» erzéhlte sie dann, <«sobald Mr.
Franks Ihre Einladung angenommen hatte, be-
nachrichtigte ich meine Agenten in New York.
Diese hatten mir stiindlich die Preise von
Franks’ Aktien zu ibermitteln. Dann fing ich
natiirlich alle Nachrichten ab, die Franks von
der Yacht aus sandte und auf die sein Sekretir
vergeblich wartete. Zwei Tage vorher hatte ich
zudem an der Borse das Geriicht verbreiten las-
sen, Franks liege schwer krank in seiner Villa.
So war es nicht sehr schwer zu erraten, ob man
auf Hausse oder Baisse zu. spekulieren hatte.

(Fortsetzang auf Seite 10)
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(Fortsetzung von Seite 7)
Erst verkaufte ich natiirlich und heute gegen
Schlufl der Bérse lie ich, geriistet auf die mor-
gen zu erwartende Losung des Ritsels, alles zu-
sammenkaufen. Es war wirklich kinderleicht.
— Jimmy, ich gratuliere von Herzen.» Damit
iibergab sie Dickson die Enveloppe, die dieser
langsam in Stticke rif.

Claire hatte einen Spaziergang im Park un-
ternommen, Armand war nach einem neuen
Cocktail ausgegangen. Dickon starrte auf die
Papierfetzen in seiner Hand.

«Wissen Sie etwas von der Geschichte, die
Sie wihrend all dieser Jahre in dieser Enveloppe
gehiitet haben?» forschte er.

«Sie haben einen Mann getdtet, nicht wahr?»
warf Madame gleichmiitig hin.

Dickson nickte.

«Es war ein ehrlicher Kampf,» sagte er. «Die
Zeitungen sprachen immer von einem Mord.
Das ist falsch. Es war ein ehrlicher Kampf.
Es ging um sein Leben oder um meines — und
ich gewann.»

Er starrte immer noch auf die Papierfetzen,
tief in seine Gedanken versunken. Madame
schaute ihn forschend an. Er iberzeugte sich
mit einem raschen Blick, daB sie allein waren.

«Der Mann war Edgar Franks Bruder,» flii-
sterte er. <«Er war mein erbittertster Feind.»

VI. Die Suhne

Claire schritt durch die Zypressenallee auf
das eigenttimliche kleine Haus zu, in dem Car-
dinge, der seinen Kauf abgeschlossen haite,
seine Residenz aufgeschlagen hatte. Sie war
ohne Hut, in einem Abendkleid aus diinnem
weillem Stoff. Gelegentlich biickte sie sich nach
den farbigen Orchideen, die dem Weg entlang
im Obstgarten wuchsen. Obschon der Weg
trocken war, muflte sie doch bei jedem Schritt
auf ihre empfindlichen Seidenschuhe achten.
Cardinge kam ihr schweigsam entgegen.

«Warum schauen Sie mich denn so an, als
ob ich ein Gespenst. wiire?» lachte sie ihn an,
als er ihn ohne ein Zeichen des Erkennens auf
wenige Schritte nahe gekommen war.

«Sie erinnern mich so an die Zeit, als ich
noch jung war,» gab er ihr zur Antwort.

«Unsinn!» rief sie aus, und héngte ihren Arm
ein. «Sie sind immer noch jung — und schmut-
zig dazu. Was haben Sie nur gemacht?»

«Ich habe diesen faulen Italienern gezeigt,
wie man Grében aushebt,» erwiderte er lichelnd.
«Ich bin in einer furchtbaren Verfagsung, nicht
wahr?s

«Wissen Sie, was Sie jetzt zu tun haben?»
fragte sie.

«Mich waschen, vorerst.»

«Das gentigt noch lange nicht. Sie haben sich
in Thren Abendanzug zu werfen und mit mir in
die Villa zum Essen zu kommen.»

<Auf Befehl ihrer Majestiit?>

«Madame verlangt es unbedingt.
vielleicht, was los ist.
ger angekommen.: 2

«Wer mag nur jetzt an die Reihe kommen?»
sinnierte er.

Sie schiittelte den Kopf.

Er wurde mir zwar vorgestellt, aber sein
Name klingt ungefihr wie das Aufknacken einer
NuB. Er ist dick, stattlich und strahlend. Er
hat etwas Teutonisches an sich.»

«DaskonntenurReinhardtsein,» rief Cardinge.

«So éhnlich konnte es wohl geklungen ha-

ben,> gab sie zu. «Die Hauptsache ist jetzt aber,
daB Sie in einer Viertelstunde bereit sein miis-
sen. Ich warte hier auf dem Balkon auf Sie
und bewundere die mérchenhafte Aussicht.»
" Sie waren zu dem Landhaus zuriickgekehrt,
dessen Fenster iiber die weiten Weingiirten,
Kornfelder und Olivenpflanzungen in das Tal
hinuntergriifiten.

Cardinge brachte einen Stuhl und eilte dann
ins Badezimmer, wo zweimal téglich das Was-
ser fiir eine Dusche fiir ihn bereit war. Nachdem
er sich angekleidet, ging er sich bei einer be-
hiibigen, diister blickenden Frau entschuldigen
— aber seine Entschuldigung wurde héchst un-
gnidig aufgenommen.

«Und dabei ist das Essen fiir den Herrn bei-
nahe fertig!> jammerte sie. «Was ist hier zu
machen? Wenn ich es noch vor einer halben
Stunde gewult hiitte!>

«Aber ich habe es doch selber erst vor zehn
Minuten erfahren, Marie!» versuchte Cardinge
sie zu beséinftigen. <«HEssen Sie es doch selber
mit dem Hausvater.»

Sie. erraten
Es ist wieder ein Jiin-

Die Haushélterin war entriistet.

«Solches Essen fiir unsereinen!» schimpfte
sie. «Das wiire noch schoner. Jean wiirde da-
bei nur zu viel Wein trinken und nachher noch
ins Wirtshaus laufen. Nein, retten wir, was
noch zu retten ist.»

Damit nahm sie die Tépfe vom Feuer.

«Wie geht denn das Geschift, Herr Land-
wirt?» fragte Claire.

«Nicht tibel,» gestand Cardinge, als sie auf
die Villa zuschritten. «Ich habe heute 60 Kérbe
Blumen und Gemiise spediert und auch die Re-
ben stehen befriedigend. Ich sollte nur noch
besseren Absatz fiir die Eier haben.»

«Ich will versuchen, von morgen hinweg zwei
zum Friihstiick zu essen statt eines,» versprach
sie.

«Die Villa ist so schon mein bester Privat-
kunde,» meinte er. «Sie diirfen sich ' meinet-
wegen nicht den Magen verderben.»

«Wegen des Magens habe ich keine Angst,
aber ich werde jeden Tag dicker.»

Er wart einen bewundernden Blick auf sie,
den er vergeblich zu verbergen suchte. Sie war
grol und schlank, mit der leichten Grazie der
Sportliebhaberin und doch wieder mit einer ge-
wissen Gemessenheit in ihren Bewegungen. Der
helle Sonnenbrand hatte ihren Teint nur ver-
schonert. Thre Augen waren gedankentief.

«Sie fithren hier ein merkwiirdiges Leben,
meine Liebe,» bemerkte er plotzlich.

«Sie haben mir-das friiher schon einmal ge-
sagt,» erwiderte- sie. «Warum merkwiirdig?
Vom friihen Morgen bis zum Abend bin ich von
Schénheit und Luxus umgeben. Was gibt es
Besseres?»

«Sie sollten mehr Bekanntschaften haben, Be-
kanntschaften Ihres Alters.»

«Ich habe Armand, der manchmal ganz ver-
niinftig ist,» erwiderte sie. «Und dann habe ich
doch Sie, den besten Freund, den man sich wiin-
schen kann.»

«Ich bin kein Altersgenosse,» warf er briisk
ein. Ich gehore zu der Generation Ihrer El-
tern.» :

«Wahrhaftig? So habe ich Sie noch nie ein-
geschiitzt. Fiir mich sind Sie einfach der gute
Kamerad, den ich immer um mich haben
mochte, wenn er nicht brummig ist. Horen Sie

doch endlich auf, sich einzureden, Sie seien der
Veiter des alten Methusalem. Wie alt sind Sie
eigentlich, Hugh?»

«Wie konnen Sie das nur fragen?» prote-
stierte er.

«Weil ich immer glaube, Sie geben sich élter
als Sie sind,» dréngte sie. «Ich glaube nicht,
dafl Sie auch nur einen Tag d#lter als 37 sind.
Ich bin zwanzig, und zwolf Jahre Unterschied
sollte zwischen Mann und Frau sein. Also
sind Sie fiinf Jahre &lter als ich. Was aber
sind vier oder ftinf Jihrchen, Hugh?»

Thre Augen suchten die seinen mit einer. Bitte,
auf die er hart blieb. Er bifl die Z&hne zusammen.

«Jetzt kommen Sie mir mit Ihrer dunklen
Vergangenheit, ich weil,» seufzte sie. «Warum
Sie sich davon so beunruhigen lassen, sehe ich
nicht ein. Wir sind hier, glaube icht, alle Ver-
brecher. Und was Arménd anbetrifft, so halte
ich ihn nach Neigung und Anlagen fiir den
groBten Verbrecher von uns allen. Sie werden
mir sagen, was Sie mit dem neuen Gast beab-
sichtigen, nicht wahr?>

«Madame macht die Pléne,» erinnerte er sie;
«doch will ich Thnen einen Wink geben, wenn

ich kann. Wo ist er?»
<Er zieht sich um,» erwiderte sie. «Ich bin
sicher, er wird glanzvoll auftreten. Noch nie-

mand hier,» fuhr sie fort. «Ich habe mich nur
s0 in die Kleider gestiirzt, um Sie holen zu kon-
nen. Warten Sie hier, ich mu8 Madame meinen
Erfolg berichten.»

Sie lieB ihn allein. Er ging auf die Rosen-
stocke zu, hinter denen gewdhnlich Madames
Stuhl versteckt war und blétterte in einem Ma-
gazin. Plétzlich horte er Schritte. Ein beleib-
ter Herr schlenderte iiber die Terrasse. In sei-
nen Bewegungen lagen Kraft und Elastizitit.
Sein volles graubraunes Haar war sorgfiltig ge-
biirstet. Er trug einen groBen weilen Schlips
mit einer méchtigen Perlnadel.

<Habe ich vielleicht das Vergniigen, einen. al-
ten Kameraden zu treffen?» fragte er. Dann’
brach er plétzlich ab. Er stand Cardinge gegen-
iiber und dieser sah ihm scharf ins Gesicht. Fiir
einige Sekunden standen sich die Mé#nner
stumm gegeniiber. Reinhardt wischte sich mit
einem Batisttuch den Schweil von der Stirne.

(Fortsetaung folgt)

Wer geistig viel arbeitet, )
dem ist eine Erfrischung der Kopfnerven
cine unvergleichliche Wohltat. 421" Por-
tugal, regelmiBig gebraucht, erquickt und
belebt, pflegt auBerdem das Haar und gibt

ihm Glanz und Weichheit. Sein feiner, Internat und Externat — Prospekt und Referenzen
Sstli ist i Deutsch, Franzdsisch, Englisch, |lu?lcn|sd| —_ Aligemelne - -
Késtlicher Duft ist jedermann _angenchm. P Mgy e e T M R 0 llngn!‘“!iﬂlle
“4711" Portugal — in seiner unibertroffenen Giite — e Doy ienogTaphle - N Cisacn
ist nur echt mit der ges. gesch. 421", und Malén — Musik — Koch- und Haushalfungskurse. Belnllorrcl;lllom-
Appar

bessere Staubsauger

WETTBEWERB

schiiften, P

Pallabona-Puder iwa:
<\ Wege, macht schdne Frisur, besonders geeignet ﬂ;’xl-
f, Bel Tanz und Sport unentbehr-

fettet das
auf trockenes

lich. — Zu haben inAFriseu‘rgn-

“

ung
Nachahmung welse zurtick!

Telephon: Hott. 2445

MADCHEN - INSTITUT GRAF

ZURICH

A

Kreuzbiihistrafie 16

Ueber 500000 im Gebrauch.!

Haartfdrbekamm
Hoffera® firbt graues
oder rotes Haar echt blond, braun oder
schwarz. Vollig unschiidlich. Jahre-
lang brauchbar. Diskrete Zusendung.
refs Fr. 7.50 per Nachnahme,
NAVITAS, MOLLHEIM 77 (Turgu)

ges.gesch. Marke

auch bet Klteren Personen
Schweiz. Patent
Verlangen Sie Broschtire
gratls durch:

E.Furlenmeyer, Luzern
dipl. Fus-Arat

4

7a"

Die Gewinner der.von'der Jury prémilerten 10 besten Lsungen aind:

1. Preis: M. Schmid-Juon, Chur

Frau E. Des, Basel

W. Spengler-Scolan, Zirich
Frau L. Ziiblin-Kunz, Ztirich
Gertrud Schiimperli, Frauenfeld
E. Gréflin-Weber, Basel

Henri Isler-Lederer, Basel
Frau Clara Maumary, Bern

In Anbetracht, daf unter den

Frau M. Néf-Leumann, Zurzach
(Besiperin eines Eureka)
Fr. Galey- Roth, Schaffhausen

liche Anzahl welterer guter Spriiche enthalten sind, sept unsere Firma flir die 25 be-
sten dieser Sprilche Trostpreise in Form eines Bons & Fr. 50.— fiir den Ankauf eines
REKA aus. Sollen diese Trostpreis-Gewinner einen Eureka zu
kaufen wlinschen, so wird ihnen derselbe zum Verkaufspreise, der wihrend der
2. und leten Gratis - Ansagstlicke-Offerte in Kraft war, berechnet. Somit zu Fr.
.9665.—. Dle Bestellungen haben in-
dessen innerhalb 10 Tagen nach Erscheinen dieses Inserates zu erfolgen. (Vor-
filhrungen auch auswérts kostenlos und unverbindlich.) Die Kennworte dieser 25
Trostprels-Spriiche sind (ohne Rangordnung) die folgenden :

Ich hab's gefunden (Asylstrafie), Warum stehst Du wartend da? efc., Eureka

2 , Buck, Frithjahrspupete, Pro Eureka,
Staubfeind (Bern), Amerikas ldeal, Bobbeli, Einer fiir Alle, Alle flir einen,
Heinzelménnchen efc. (Bern), Eureka (Bern), Sylvester, Pugwut, Welt-

Grand Prix EU

315.—, abzliglich Fr. 80.— fiir den Bon = Fr.

for ever, Aequo animo, Dreckspa,

Lisungen

Humor in der

eroberer, ann (Name), L

Reklame efc., Mizzi von N., Vollkommen, Akrostichon, Er erwischt den

Schmup (R. G., Zch.).

ZURICH A.J.BRUSCHWEILER & C2 BASEL

Die Philosophen suchen den Sinn des Lebens.
Die Frauen suchen das Geheimnis der Schionheie.

CREME HYGIS

welche die Haut klart

)
Die Alchimisten suchen den Stein der Weisen. 3
und ihr ihre natirliche Frische bewahrt. g

CLERMONT o E. FOUET, Parfumeurs. — PARIS-GENEVE

Sie fanden es in der

Cigarrenfabrik
EICHENBERGER-BAUR
Beinwil am See
OPAL-HAVANA, 10 Stack Fr.1.50

feinste Havana=Mischung

Reinen zarten Teint gibt

UHU BORAX

HOTEL
Habis-Royal

Bahnhofplatz
ZURICH

Restaurant

x

Annoncenregie::
RUDOLF MOSSE
Zirich und Basel

sowie sémtliche Filialen

Cigarrenfabriken

Fichenberge & Erismann >

BEINWIL a/SEE




	Madame und ihre zwölf Jünger [Fortsetzung]

